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Abonnements-Einladung.

Beim bevorſtehenden Quartals Wechſel
laden wir zum Abonnement auf das „Kreis-
blatt“ ergebenſt ein. Das „Kreisblatt“ bringt
alles Wiſſenswerthe aus Stadt und Land,
ſeine Haltung iſt bekannt. Der Abonnements
preis iſt ein außerordentlich niedriger, er
beträgt nur 1 Mark pro Quartal.

Expedition
des Merſeburger Kreisblatts.

Bekanntmachung.
Unter Hinweis auf meine Bekanntmachung

vom 19. Januar d. J. (Regierungs-Amtsblatt
Stück Nr. 5 Seite 57 th), betreffend. die Aus-
hänge in Ziegeleien, welche von den Be-
ſtimmungen unter II der Bekanntmachung
des Reichskanzlers vom 18. Oktober I
(Regierungs-Amtsblatt Stück 50 Seite 397 98Gebrauch machen, bringe ich hiermit zur öffent-

lichen Kenntniß, daß die Landes Eentral-
behörde zur Vermeidung von Mißverſtänd-
niſſen noch folgende Ergänzungen zu den
Ausz zügen augeordget hat:

Auszugaus den Beſtimmungen der Gewerbeordnung

über die Beſchäftigung von Arbeiterinnen
über 16 Jahre u. ſ. w. 4

Jn dieſem Auszuge iſt unter Ziffer VI im
2. Abſatze der hinter den Eingangsworten:
„Jn Ziegeleien“ beginnende und vor dem
Worte „können“ endigende Relativſatz zu
ſtreichen und zu erſetzen durch den Satz: „in0

denen das Formen der Ziegelſteine von Mitte
März bis Mitte November beſchränkt iſt.“

Auszugaus den h der Gewerbeordnung

über die Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter

u. ſ. w.
Jn dieſem Auszuge iſt der Abſatz 2

Ziffer VIII hinter den Eingangsworten:
Ziegeleien“ der Zuſatz: „der im Abſatz
zeichneten Art“ einzuſchalten,

Ferner iſt im letzten Abſatz der Ziffer VIII
hinter dem Worte „dürfen“ der Zuſatz: „in
Ziegeleien der im Abſatz 1 bezeichneten Art“
und im Abſatz 2 der Ziffer IX hinter dem
Worte „muß“ die Erläuterung: „in den
Fällen der Ziffer VIII Abſatz 2“ einzufügen.

Die in meiner Bekanntmachung vom
19. Januar d. Js. (Regierungs-Amtsblatt 5
Seite 57 veröffentlichten Auszüge ſind
hiernach entſprechend zu ergänzen.Merſeburg, den 25. Mai 1899.
Der Königliche Regierungs- Präſident.
2076) J. V. gez. Alter.
Betkanntmachung.

Unter Bezugnahme auf meine Kreisblatts-
bekanntmachung vom 18. Mai 1896 bringe

unter
„Jn

1 be-

ich hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß der
Herr Ober Präſident der Provinz Sachſen
den von der Preußiſchen Hauptbibelgeſellſchaft
in Berlin neu errichteten Tochtergeſellſchaften
Halle Land 1 zu Reideburg und Werben a.
E. zu Jden die Erlaubniß ertheilt hat, in
den Jahren 1899 bis einſchließlich 1901 bei
den evangeliſchen Einwohnern eine Haus-
kollekte für die Zwecke der Bibelgeſellſchaft
in jedem Jahre einmal zu veranſtalten.

Merſeburg, den 14. Juni 1899.
Der Königliche Landrath.

V. von Helldorf.
Bekanntmachung.

Nachdem die Maul und Klauenſeuche in
Großgräfendorf Strößen und Schotterey

2077)

erloſchen iſt, werden die durch die Kreisblatts-
bekanntmachungen vom 27. März, und 24.
April d. J. für die Ortſchaften Großgräfen-

dorf Strößen und Schotterey angeordneten
Ausnahmemaßregeln hierdurch wieder aufge-
hoben.

Merſeburg, den 20. Juni 1899.
Der Königliche Landrath.

J. V.: von Helldorf.
Bekanntmachung.

Diejenigen Herrn Gemeinde- und Guts-
vorſteher, welche mit Einreichung des aus-
gefüllten Formulars über die Ermittelung
des Anbaues im Jahre 1899 noch im Rück-
ſtande ſind, erſuche ich hierdurch daſſelbe
ſpäteſtens binnen 3 Tagen einzureichen.

Merſeburg, den 20. Juni 1899.
2078) Der Königliche Landrath.

J. V. von Helldorf.
Unter den Ochſen des Ritterguts K örbis-

dorf iſt die Maul- und Klauenſeuche aus-
gebrochen

Frankleben,
2075)

2079)

den 19. Juni 1899.
Der Amtsvorſteher.

Die Rusſichten der Streik-
Vorlage.

Merſeburg, 20. Juni.
Geſtern iſt im Reichstage die Streikvorlage

zur erſten Verhandlung gekommen, heute wird
die Berathung fortgeſetzt und wahrſcheinlich
zu Ende gebracht werden. Man hätte wohl
erwarten können, daß der Reichstag die Vor-
lage zum Mindeſten an eine Kommiſſion
verweiſen würde, denn darüber ſollte doch ein
Zweifel nicht mehr möglich ſein, daß der
Schutz der Arbeitswilligen ein dringendes
Bedürfniß iſt. Staatsſekretär Poſadowsky
hat in der geſtrigen Reichstagsſitzung ſehr
treffend ausgeführt, daß die Sozialdemokratie
ein Staat im Staate geworden iſt, der eigne
Steuern erhebt und eigene Polizei ausübt.
Dieſe Polizei wird hauptſächlich da ausgeübt,
wo die wilder en Agitatoren es für

gut befinden, eine Aufhebung oder Fortſetz ung

der Arbeit zu dekretiren. Man ſollte eine
derartige Vergewaltigung von Arbeitswilligen
in einem geordneten Staatsweſen nicht für
möglich halten, indeſſen die Verhältniſſe
haben ſich nun einmal in der angedeuteten
Richtung entwickelt, und man ſollte meinen,
jeder billig Denkende müßte beſtrebt ſein,
dem eingeriſſenen groben Unfug zu ſteuern.
Dies iſt jedoch bedauerlicher Weiſe nicht der
Fall. Sowohl die numeriſch ſtärkſte Partei,
das Centrum, wie auch die Nationalliberalen
und die Polen haben beſchloſſen, eine Kom-
miſſionsberathung nicht eintreten zu laſſen.
Wie die Sozialdemokraten, die ſüddeutſchen
Demokraten und die Freiſinnigen ſtimmen
werden, iſt von vornherein klar, und deshalb
kann das Schickſal der Vorlage kaum zweifel-
haft ſein.

Es iſt mehrfach darauf hingedeutet worden,
die Ablehnung der Vorlage würde möglicher
Weiſe eine Auflöſung des Reichstags nach
ſich ziehen. Daß es dazu kommen wird,
glauben wir nicht. Es bleibt bedauerlich,
daß die V orlage, ſelbſt in amendirter Form,
nicht zir Annahme gelaängt, denn die Arbeits-
willigen haben Anſpruch auf ſtaatlichen Schutz,
der ihnen, wie die Verhältniſſe nun einmal
liegen, heute leider nicht in vollem Maße zu
Theil werden kann.

Deutſcher ReichstDeutſcher Reichstag.
(Plenarſitzung vom 19. Juni.)

Am Bundesrathstiſch: Reichskanzler Fürſt zu
Hohenlohe, Graf v. Poſadowsky, v. Bülow,
von Thielmann, Nieberding, von der Recke,
Thielen.

Bei gut beſuchtem Hauſe trat der Reichstag zu
nächſt in die dritte Leſung des Geſetzentwurfs, betr.
Verlängerung des Handelsabkommens mit Eng
land ein. Von den Abgg. Freiherr Heyl zu
Herrnsheim und Gen. liegt der bereits angekündigte
Antrag vor, dem Geſetzentwurf folgenden Zuſatz zu
geben Dieſe Ermächtigung gilt nur denjenigen
Gebietstheilen des britiſchen Reichs gegenüber, welche

Das Geheimniß von
Birkenried.

Roman von Carl Ed. Klopfer.
(84. Fortſetzung.)

Und bald wurde es ihnen offenbar, daß ſie
mit dieſem un ausgeſprochenen Etwas zwiſchen
ſich langſam zu Grunde gingen. Sie fanden
keine Ablenkung mehr im Menſchengewühl.
keine Befriedigung an den wechſelvollen
Reiſeeindrücken, nicht einmal mehr Betäubung.
Hans ſprach davon, die Jahreswende in Palermo

oder in Sorrent zu ver rbringen und dann den
Karneval in V izza mitzumuchen, aber ſie
ließen Tag um Tag verſtreichen, und endlich
redeten ſie gar nicht mehr von neuen Plänen.

Es war ja ganz belanglos, wo ſie ſich be-
fanden. Milde Sonne, Blumen und Reſen-
Jrün mitten im Dezember gab es dort ſo wie
Og, und dort ſo wie da war ihnen dieſe
ſüdliche Natur völlig gleichgiltig, denn das
Geſpenſt z zwiſchen ihnen wäch nicht.

Da vier Tage vor Weihnachten traf
ein Schreiben von ſeiner Mutter ein. „Was
iſt's, Kinder, wolkt ihr mich alte Frau und
die Kleine, die bei mir ganz verſauert, wirklich
auch am Weihnuchtsabend nillein laſſen
Könnt ihr eurer ſelbſtſüchtigen Verliebtheit
nicht ein Bischen Sehnſucht nach der Heimatt
abringen? Wir ſterben hier vor Langweile,
denn es friert und ſchneit, daß man tagelang
nicht vors Thor hinaus kann, aber zu Viert
würden wiris uns recht behaglich machen.

Seht doch zu und kommt! Hier iſt ein ſo
warmes, trautes Neſt für euch bereit, wie ihr's
ja in der ganzen Welt nimmer findet.“

Hans packte augenblicklich ein ſehnſüchtiges
Verlangen nach der heimathlichen Winterkälte,
nach dem Anblick des deutſchen Schnees.

Er warf, über den Brief hin iweg, den er
ſeiner Frau vorgelefen hatte. einen fragenden
Blick nach ihr. Sie nickte lächelnd und erhob
ſich, als gälte es, mit ihm augenblicklich den
Eiſenbahnwagen zm beſteigen.

„Gewiß, wenn's Dir recht äſt! Was wollen
wir denn Hier?“

Er ſchloß ſie ſktürmiſch in die Arme. Ein
flüchtiger Schimmer von Freude ward ihnen
zu Theil. Die Kähe von Birkenried, die ſie
anfangs geflohen, als lauere dort ein Ver-
brechen Auf ſie hatte jetzt keine Schrecken
mehr, ſchlimmer konnte es ja auch dort nicht
werden. Vielleicht ward ihnen ſogar leichter
um's Herz unter den lieben Geſichtern von
Mutter und Schweſter ſchon die Nothwendig-
keit, ihnen das ſchauerliche Geheimniß zu
verbergen, anbem ſie krankten, war erfreulich,
denn damit Hatten ſie wenigſtens eine Auf-
gabe.

Unt wirklikh, noch mm ſelben Tage verließenſie Capri und iſten der Heimath zu, als

erwarte ſie dort ein Paradies. Sie richteten
es ſo ein, daß ſie gerade am Nachmittage
des Heiligahends auf Rebenſtein eintrafen
um die beiden Einſamen überraſchen.
Und die Jubelſtimmung, der fie auf-
genommen wurden, ihnen bei
dieſer Weiknachtsfeier einmal ein

zu
mit

verſchaffte
wirklich

paar Stunden reinen Glückes, in welchen ſie
vergeſſen durften. Und die Andauer dieſes
Glückes für die Folge zu heucheln, das ſchien
ihnen jetzt ſo leicht, daß ſie den Entſchluß zur
Buer nicht genug preiſen konnten.

Die Freude der Wiedervereinigung ließ
die Mutter und Käthe erſt am anderen Tage
dazu kommen, das Pärchen nach ſeinen Reiſe-
erlebniſſen zu fragen. Am feſtlichen Mittags-
tiſche holte man ſie darüber aus. Und da
geriethen ſie etwas in Verlegenheit.

„Laß ſie doch!“ rief die Baronin lachend
der Tochter zu, als dieſe ſich faſt entrüſtete
darüber, daß weder der Bruder noch die
Schwägerin im Stande war, von ihren
intereſſanten Abenteuern zu berichten. „So
geht es ja immer. Gibt es denn für zwei
Neuvermählte eine andere Sehenswürdigkeit
auf der Welt als das, was ſie ſich wechſel-
ſeitig aus den Augen leſen? Freilich, wozudann ſo eine koſtſpielige Hochzeitsreiſe
gemacht werden muß, das mag man nicht
recht begreifen. Zu meiner Zeit war's auch
anders.“

„Nun, Du ſiehſt ja, Mama,“ lenkte Brünow
geſchickt ab, „daß wir ebenfalls zu der Meinung
gekommen ſind. Aber nun ſagt einmal,
wie's Euch gegangen iſt! Und wie ſteht es
drüben auf Birkenried?“

Um dieſe Frage war ja nicht herumzu-
kommen. Aber auch für Käthe ſchien das
angeregte Thema nichts Peinliches zu haben
Sie behandelte es ſo gelaſſen, als intereſſire
ſie ſich für die Birkenrieder Verhältniſſe nur
der Nachbarſchaft wegen. ergänzte ſogar10

wer

die Erzählung der Mutter, wenn ihr deren
Mittheilungen über den neuen Schloßbeſitzer
nicht ausführlich genug erſchienen.

Graf Wladimir Morawinski war
drei Wochen in den Beſitz ſeines Erbes ge
treten. Weder Käthe noch ihre Mutter hatten
ihn geſehen. Aber die Dienſtleute waren ihm
ſchon mehrmals begegnet, und wenn man ihren
übereinſtimmenden Ausſagen glauben durfte,
ſo ſah man's dem jungen Herrn jetzt deutlich
an, daß er von vornehmeren Eltern abſtammte.

„Aha! machte Brünow mit einem ſkep
tiſchen Lächeln.

Uebrigens ſei er gar nicht ſtolzſeinen Ziehvater, den alten Skaicki, zu ſich

genommen und ihn auf dem Schloſſe wie
ſeinen echten Vater halten wollen. Aber der
ſchlichte Bauer hatte ſich mit anerkennens-
werthem Takte dagegen geſträubt, an der
Seite des nunmehrigen Herrn Grafen ein
Anſehen zu genießen, in das er ſich doch nie
mals ſchicken könne. Er lebte jetzt draußen
auf einem Vorwerke der zu Birkenried ge-
hörigen Beſitzungen die Pachtverträge der
einzelnen Güter waren abgelöſt, theils für
die nächſten Termine gekündigt worden und
war froh, daß er ſein durfte, was er geweſen:
ein einfacher Bauer. Kam der einſtige Zieh-
ſohn zu ihm hinaus, ſo bel andelte er ihn
wie der Pächter den Gutsher„So hat es der kühne Burſche Pardon!

der junge Herr Graf alſo wirklich gewagt,die Güter in eigene Be wirthſch haftung zu

nehmen
(Fortſetzung folgt.)

erſt vor

Er hätte
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den Angehörigen und den Erzeugniſſen des deutſchenReiches diejenigen Zollbegünſtigungen einräumen,
die den Angehörigen oder den Erzeugniſſen des
meiſtbegünſtigten Landes gewährt werden.

Nachdem der Antrag von dem Arntragſteller
ſowohl wie von den Abgg. Dr. Röſicke, Dr. Hahn,
Liebermann von Sonnenberg eingehend begründet
worden war, nahm die Berathung einen eigenartigen
Verlauf. Der Staatsſekretär Graf Poſadowsky
erklärte, gegen die Tendenz des Antrages nichts zu
haben, fügte jedoch hinzu, daß ſoeben ſeitens Eng-
lands eine Antwort auf den von Deutſchland

emachten Handelsvertragsvorſchlag eingegangen ſei.
enn das Haus auf dem Antrag beſtehe, ſo bitte

er um Verweiſung an die Kommiſſion, damit er
dort die entſprechenden Mittheilungen machen könne,
die er ſich im Plenum verſagen müſſe. Das Haus
entſprach dieſem Wunſche und verwies die Vorlage
mit dem Antrag Heyl an eine Kommiſſion von
21 Mitgliedern.

Es folgt unter großer Spannung, aber bei nicht
beſchlußfähigem Hauſe die erſte Leſung der Streik-
vorlage, die von dem Reichskanzler mit einer
einleitenden Rede eingebracht, ſodann vom Staats-
ſekretär Grafen Poſadowsky eingehend begründet
wurde. Der letztere ging den Sozialdemokraten
dabei ſcharf zu Leibe. Er ſchilderte den Streik
terrorismus und die agitatoriſche Thätigkeit der
Sozialdemokratie im Allgemeinen, die aus der
Koalitionsfreiheit einen Koalitionszwang mache,
einen Staat im Staate mit eigener Preſſe, eigener
Finanzverwaltung, eigener Strafrechtspflege, einem
weit ausgebreiteten Steuerſyſtem bilde und richtete
an das Bürgerthum einen Appell, der Regierung
in der Beſeitigung dieſes Zuſtandes zur Seite zu
ſtehen, und gab der Hoffnung Ausdruck, daß die
ernſte Zeit ein ſtarkes Bürgerthum finden werde.
Es folgte eine zweiſtündige Rede des Abg. Bebel
Soz.), der in der Vorlage natürlich nur einen un-
berechtigten Eingriff in die Rechte der Arbeiter, einAttentat auf die Koalitionsfreiheit erblickte und die
Vorlage bekämpfte.

Hierauf wurde die Weiterberathung auf Dienſtag
1 Uhr vertagt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 19. Juni. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt von Hamburg nach
der Jnſel Helgoland gereiſt und dort vor
Anker gegangen.

Aus Madrid wird gemeldet, daß die
Cortes den Vertrag wegen Verkaufs der
Karolinen-, Mariannen- c. Jnſeln an Deutſch-
land genehmigt haben. An der Genehmigung
ſeitens des deutſchen Reichstags iſt ſchwerlich
zu zweifeln.

Jn der Verwaltungsſtreitſache des
Magiſtrats gegen das Polizei Präſidium
wegen des Portals auf dem Friedhofe der
Märzgefallenen hat der Bezirksausſchuß
ſicherem Vernehmen nach weiteren Verhand-
lungstermin auf Freitag, den 30. Juni d. J.,
angeſetzt.

Zur Thronfolgefrage in Koburg
weiß das in London erſcheinende Blatt
„Daily Mail“ zu melden, der Koburgiſche
Staatsminiſter habe in der letzten geheimen
Landtagsſitzung mitgetheilt, der gegenwärtige
Herzog werde wahrſcheinlich noch in dieſem
Jahre reſigniren, mehr könne er nicht ſagen
bis nach ſeinen Unterhandlungen mit den
Intereſſenten in England. Nach dem Blatt
hängt die ganze Nachfolgefrage von der
Frage der Kronländereien ab. Die Nachfolge
des Herzogs von Albany ſei wegen ſeiner
Geſundheit ausgeſchloſſen, dagegen ſei, ſau

der Herzog von Connaught für ſich und ſeine
Familie verzichte, die Regentſchaft für einen
der Enkel des Prinzen von Wales wahr-
ſcheinlich.

Koburg, 19. Juni. Der Staatsminiſter
Strenge reiſte heute Nachmittag 4 Uhr nach
England in Begleitung des Kabinetsſekretärs
von Schaeck, um dort das Seinige für Ord-
nung der Thronfolge zu thun. Vorher hält
er Vortrag beim Herzog Alfred. Der Herzog
von Connaught hat bis jetzt keine beſtimmte
abſagende Erklärung abgegeben. Jn der
zaudernden Haltung deſſelben liegen die
Schwierigkeiten der Situation.

Brunsbüttel, 18. Juni. Die Offiziers-
deputation, welche hierher gekommen iſt, um
dem Kaiſer das ihm von Offizieren der
ehemaligen hannover'ſchen Armee
geſtiftete Ehrengeſchenk zu überreichen, wurde
heute Mittag an Bord der „Hohenzollern“ vom
Kaiſer empfangen. Der Führer der Depu-
tation, General der Jnfanterie z. D. v. Schau-
mann, hielt folgende Anſprache: „Euer
Majeſtät haben allergnädigſt zu geſtatten ge-
ruht, daß wir im Namen von früheren
Kameraden zum Andenken an den 24. Januar,
den Tag, an welchem Euere Majeſtät unſere
alte hannover'ſche Armee durch die Neube-
lebung ihrer Traditionen in ſo hochherziger
Weiſe auszuzeichnen und zu ehren geruhten,
Euerer Majeſtät ein Erinnerungszeichen aller-
unterthänigſt zu Füßen legen dürfen. Wir
haben dazu eine Nachbildung der Waterloo-
Säule zu Hannover gewählt, des Denkmales,
welches an die letzte gemeinſame Waffenthat
unſerer Vorfahren und ihrer preußiſchen
Waffenbrüder erinnert. Mit tief empfundenem
Danke, erfüllt von Euerer Majeſtät Gnade,
gerade den heutigen Tag, den Jahrestag der
glorreichen Schlacht von Waterloo, zur Ueber-
reichung dieſes Erinnerungszeichens befohlen
zu haben, bitten wir Euer Majeſtät, dasſelbe
als ein Pfand der Treue, Dankbarkeit und
Erinnerung von den hier namentlich ver-
zeichneten 245 früheren Kameraden der ehe-
maligen königlich hannover'ſchen Armee aller-
gnädigſt huldvollſt entgegennehmen zu wollen.“
Zugleich überreichte General v. Schaumann
eine von 245 ehemaligen hannover'ſchen Offi-
zieren unterzeichnete Stiftungs-Urkunde, deren
Wortlaut mit vorſtehender Anſprache über-
einſtimmt. Das Geſchenk hatte unterdeſſen
auf dem Promenadedeck der „Hohenzollern“
Aufſtellung gefunden. Der Kaiſer dankte mit
huldvollen Worten, indem er die Verſicherung
ausſprach, daß die Gabe der alten Kameraden
ihm beſonders werthvoll ſei. Er freue ſich,
daß man auf ſeine Jntention, die alten Tradi-
tionen aufzufriſchen, eingegangen,ſei. Er habe
aus Hannover die Nachricht erhalten, daß
die heutige Waterloofeier dort unter der Theil-
nahme vieler Offiziere, Unteroffiziere und
Mannſchaften der alten hannover'ſchen Armee
ſtattgefunden habe. Der Kaiſer reichte dann
den Mitgliedern der Deputation die Hand
und ging in der Unterhaltung auf die Einzel-
heiten der Schlacht von Waterloo näher ein.
Bei näherer Beſichtigung des Geſchenkes lobte
der Kaiſer deſſen ſchöne Ausführung. Das
Werk iſt eine genaue Nachbildung des Origi-

nals und in mattem Silber gehalten. Es
hat mit dem dreieckigen ſchwarzen Marmor-
poſtamente eine Höhe von nahezu zwei
Metern. Die Deputation wurde ſodann vom
Kaiſer zur Tafel gezogen, deren Mitte die
Ehrengabe einnahm. Der Kaiſer leerte bei
der Tafel das Glas auf das Andenken der
alten hannover'ſchen Armee und die Zukunft
der jetzigen hannover'ſchen Regimenter. Nach
Aufhebung der Tafel wurde die Deputation
eingeladen, das Schiff zu beſichtigen. Darauf
verabſchiedete ſie ſich von dem Kaiſer.

Cokales.
Merſeburg, den 20. Juni.

Ueber Herrn Profeſſor Martius
bringt die neueſte Nummer der „Saalezeitung“
folgende Meldung: „Sicherem Vernehmen
nach ſteht die offizielle Berufung des hieſigen
Stiftsſuperintendenten Profeſſor Martius in
das Kollegium des Königlichen Kon-
ſiſtorium s in Magdeburg in Kürze bevor.
Den als Prediger und Seelſorger ſeiner Ge-
meinde wie als Kreisſchulinſpektor der Stadt
Ephorie Merſeburg gleich hochgeſchätzten und
allgemein verehrten Mann ſieht man hier mit
innigem Bedauern ſcheiden.“

Perſonalnotiz. Der Poſtaſſiſtent
Herr Weiß iſt von hier nach Torgau ver-
ſetzt worden.

Elektriſche Bahn Halle- Merſeburg.
Jn der geſtrigen Sitzung der Stadtverord-
neten von Halle kam die an dieſer Stelle
ſchon mehrfach erwähnte Petition der Allge-
meinen Elektrizitäts- Geſellſchaft zu Berlin
zur Verhandlung. Die Petition richtet ſich
gegen das Verlangen der Stadt Halle, daß
bei Uebergang der Halle'ſchen Straßenbahn
in das Eigenthum der Stadt Halle auch die
erſt noch zu erbauende Strecke Bergmannstroſt-
Stadtgrenze der Stadtgemeinde Halle anheim
fallen ſoll. Die Halle'ſchen Stadtverordneten
ſind über die Petition zur Tagesordnung
übergegangen. Da die Elektrizitäts-Geſell-
ſchaft entſchloſſen iſt, nunmehr die Entſcheidung
des Bezirksausſchuſſes anzurufen, ſo iſt an
eine Jnangriffnahme des Bahnbaues vorläufig
nicht zu denken. Ueber den weiteren Verlauf
der Angelegenheit werden wir unſere Leſer
auf dem Laufenden erhalten.

„Klingendes Spiel und fliegende
Fahnen“ nächſten Sonntag in dem lieblichenSölkau. Ein Kriegerfeſt wird gefeiert.
Alte und junge ehemalige Soldaten finden
ſich zuſammen, um ihre militäriſchen Er-
innerungen aufzufriſchen. Gegen tauſend
Mann ſind angemeldet ein kriegsſtarkes
Bataillon. Elaſtiſch bewegen ſich die Beine
im Gleichſchritt, und kräftig klingt der Hoch-
ruf auf Se. Maj. den Kaiſer und König.
Hell leuchtet die Sonne am blauen Himmel.
Die Radfahrer, die Sonntagsausflügler haben
ſich in großer Zahl eingefunden zu dem
patriotiſchen Feſte. Keinem wird der Zutritt
zu dem ſchön geſchmückten Feſtplatze ver-
weigert. Hoch und Niedrig, Arm und Reich
erfriſcht ſich bei einem Glaſe ſchäumenden
Bieres und die Muſik ſpielt auf zum fröh-
lichen Tanz. „Ein Walzer muß ſein, ein

Walzer muß ſein!“ Die Herzen der Vete-
ranen ſind jung geblieben trotz grauem Haar,
trotz Mühe und Sorge, die das Leben dar-
geboten hat. Das iſt ein echtes deutſches
Kriegerfeſt. Hurrah!

Aenderungen in der Offizierskleidung.
Eine neue Vorſchrift ordnet an, daß zum Dienſt-
anzuge fortan rothbraune Handſchuhe gehören.

Für dieſe aus Hundeleder anzufertigenden
Handſchuhe iſt die Farbe der vom Kriegs-
miniſterium auszugebenden Probe maßgebend.
Zum Paradeanzug, bei Beſichtigungen, zur
Kirche ſind weiße Handſchuhe nicht mehr zu-
läſſig, n dürfen nur noch zu Geſell-
ſchaften (einſchließlich der Hofbälle) und zum
Reiten (außer bei Paraden, im Felde und im
Manöver) getragen werden. Neu eingeführt
wird ferner der Umhang. Dieſer, aus einem
Stück ohne Aermel gefertigt, ſoll die Hüfte
bedecken und mit den Fingerſpitzen abſchneiden.
Er wird aus waſſerdichtem Lama oder Loden-
ſtoff hergeſtellt. Er hat einen eckigen Ueber-
fallkragen von der Farbe des Mantelkragens;
auf beiden Seiten ſind ſtoffbezogene Knöpfe
zur Befeſtigung einer Kapuze angebracht.
Dieſe Kapuze darf bei aufgeſetztem Helm
nicht ſichtbar ſein, ihr Obertheil iſt von Seide
oder Calicot, das Untertheil vom Stoffe des
Umhanges. Umhang und Kapuze haben
übrigens ſchon während des deutſchfranzö
ſiſchen Krieges den bayeriſchen Offizieren im
Loire-Feldzuge vorzügliche Dienſte geleiſtet.
Der Umhang kann allein oder zum Paletot,
die Kapuze allein oder in Verbindung mit
dem Umhang getragen werden.

Die Gerichtsvollzieher und der
Militärſiscus. Eine für die ſämmtlichen
Gerichtsvollzieher wichtige Entſcheidung iſt
vom Kammergericht ergangen. Den Gerichts-
vollziehern, die bis zu ihrem Eintritt beim
Juſtizfiscus Militär-Penſion bezogen haben,
wurde dieſe bisher verweigert, weil der M ili
tärfiscus die Beſchäftigung dieſer Beamten
als eine ſolche angeſehen, für welche das
Gehalt aus einer öffentlichen Staatskaſſe ge-
leiſtet wird. Der Gerichtsvollzieher Paech
ſtrengte nun gegen den Militär Fiscus die
Klage auf Zahlung der ihm ſeit dem Jahre
1884 vorenthaltenen und weitere Zahlung
der Militärpenſion an, indem er darauf hin-
wies, daß die Gerichtsvollzieher vom Staate
keine Gebühren reſp. Gehälter beziehen, ſondern
der Staat ihnen nur aus der Staatskaſſe
einen Zuſchuß garantirt, wenn ihr aus den
Gebühren für Partei Aufträge herrührendes
Einkommen die Summe von 1800 Mark
jährlich nicht erreicht. Sowohl das Königliche
Landgericht J Berlin, wie das Königliche
Kammergericht ſind dieſer Anſicht beigetreten
und haben den Militär-Fiscus nach dem
Klageantrage verurtheilt. Der Militär- Fiscus
hat gegen die verurtheilende Entſcheidung die
Reviſion beim Reichsgericht angemeldet.

Nicht pfändbar. Reichs gerichtlich
iſt neuerdings entſchieden worden, daß auch
ein Fahrrad unter Umſtänden zu den un-
entbehrlichſten, einer Pfändung nicht unter-
worfenen Gegenſtänden gehöre.

Das Reichs- Poſtamt wird im nächſten
Herbſte öffentliche Vorträge über Poſt und

Die Jahrhundertfeier des
metriſchen Syſtems.

(22. Juni.)
Rudolph Figulus.

(Nachdruck verboten.)

Seit den Uranfängen menſchlicher Kultur,
jedenfalls lange, bevor ſich die Birdung ge-
regelter Staaten vollzog und Handelsbe-
ziehungen der Menſchen untereinander das
Bedürfniß nach beſtimmten Maßen und Ge-
wichten zu einem brennenden machten, hat es
ſchon Maßſyſteme gegeben; denn ſchon der
Höhlenmenſch aus den früheſten Perioden der
Steinzeit hatte den begreiflichen Wunſch, die
Summe der Produkte ſeines inntiven
Fleißes in irgend einer Weiſe durch Meſſen
und Wägen feſtzuſtellen. Als natürliche
Längenmaße dienten ihm die Länge ſeines
Unterarmes (Elle), ſeines Fußes oder ſeiner
Schritte; um Flüſſigkeiten abzumeſſen, benutzte
er den Hohlraum der zur Höhlung in Halh-
kugelform an einander gelegten Hände und
zum Vergleich des Gewichts benutzte er eine
beſtimmte Anzahl Getreidekörner (Gramm)
oder ähnliche in der Natur ſich bietende, zur
Vergleichung geeignete Dinge.

Nach dieſem Entwickelungsgange mußten
ſich die Maß- und Gewichtsverhältniſſe, ob-
wohl auf denſelben Grundlagen beruhend,
ſchon wegen der willkürlich gewählten Zahl
der obendrein nach Raſſe und Körperbeſchaffen-
heit ſehr verſchieden großen Einheiten, überall
anders geſtalten. Wenn wir beiſpielsweiſe
in die Zeiten von Deutſchlands größter Zer-
riſſenheit zurückgehen, ſo finden wir faſt in
jedem der vielen hundert großen und kleinen

DVon Dr.

Territorialfürſtenthümer und freien Städte
andere Maßſyſteme und in anderen Ländern
war es nicht viel beſſer. Unter dieſen Uebel-
ſtänden litten begreiflicherweiſe Handel und
Wandel ſchwer; denn als Prinzip galt: das
Maß, welches dem Produzenten gegenüber
ſeinen Konſumenten den größtmöglichen Vor-
theil liefert, iſt das beſte. Darunter mußte
das gegenſeitige Vertrauen leiden, und in
wie hohem Grade dies der Fall war, können
wir aus den barbariſchen, mit Todesſtrafe
und Verſtümmelung drohenden Strafbe-
ſtimmungen des Mittelalters bis weit in die
Neuzeit hinein erſehen, welche ſich gegen Ver-
fälſchung von Maß und Gewicht richten.
Man ſuchte darum ſchon vor Jahrhunderten
nach einheitlichen Maßen und Gewichten; da
aber die Unterordnungen aller anderen unter
das Maßſyſtem eines einzigen Landes oder
einer Stadt ſchon wegen des den Menſchen
nun einmal inne wohnenden partikulariſtiſchen
Stolzes ausgeſchloſſen war, ſo ſuchte man
natürliche Maße zu gewinnen. Als ſolche
ſchlug man die Entfernung zweier beſtimmter
Punkte auf der Erdoberfläche, die Länge eines
einfachen Sekundenpendels unter einem be-
ſtimmten Breitengrad, den zehnmillionten
Theil der polaren Erdachſe, den Fallraum
eines ſchweren Körpers in einer Sekunde
mittlerer Zeit unter einem beſtimmten Breiten-
grade vor und Moutou in Lyon proponirte
ſchon im Jahre 1670, die Länge eines Meridians
in der Ausdehnung einer Bogenminute als
Einheit zu Grunde legen. Jndeß es blieb
alles beim Alten.

Es bedurfte erſt der Stürme der franzöſi-
ſchen Revolution, welche vieles Unnütze und
Veraltete in die hiſtoriſche Rumpelkammer

warf, um den Mouton ſchen Gedanken zur
Frucht ausreifen zu laſſen. Die franzöſiſche
Nationalverſammlung beſchäftigte ſich ſchon
im Jahre 1790 mit dieſer Angelegenheit und
hierbei vertrat der berühmte Laplace die ſchon
120 Jahre früher von Mouton ausgeſprochene
Jdee eines auf die Dimenſionen des Erdballs
gegründeten Maßes, indem er die Entfernung
vom Aequator bis zum Nordpol, alſo den
vierten Theil eines die Erde über die Pole
hinweg umſpannenden größten Kreiſes, in
ihrem zehnmillionten Theile als Einheitsmaß
für die Länge vorſchzug. Dieſer Vorſchlag
wurde im Mai 1790 angenommen. Damit
war der einzige Konkurrent, die Länge des
Sekundenpendels am Aequator, in Bezug auf
welche La Condamine gelegentlich ſeiner
Gradmeſſung in Peru auf das Denkmal im
Jeſuitenkloſter in Quito die Worte hatte
ſchreiben laſſen „mesurae naturalis exemplar.
utinam et universalis“. endgültig zurückge-
drängt. Méchain und Delambre begannen
darauf im Jahre 1791 den Meridianbogen
zwiſchen Dünkirchen und Barcelona auszu-
meſſen und ſetzten dieſes Werk bis zur Jnſel
Formentera fort. Aber noch vor Beendigung
dieſer Meſſung beſtimmte der Wohlfahrtsaus-
ſchuß am T. Aprit 1745 als mètre provisoire
et légal eine Länge von 443,44 Pariſer Linien
der Toiſe von Peru und nachdem die Rech-
nung unter Berückſichtigung der Erdabglattung
an den Polen 443,295936 Linien als den
zehnmillionten Theil des Erdquadranten er-
geben hatte, kürzte man dieſen Betrag auf
443,296 Linien ab, welche die Länge des
métre vrai et détinitiv darſtellten.

Am 22. Juni dieſes Jahres werden es nungerade hu ndert Jahre, daß ſich die zur An-

fertigung der Normalmaße eingeſetzte inter-
nationale Kommiſſion von Gelehrten der
Geſetzgebenden Körperſchaft in Paris vorſtellte,
um die Prototype der Maße und Gewichte,
das Meter und das Kilogramm vorzulegen,
welche durch Geſetz der Republik vom 9 Fri-
maire VIII d. i. der 10. Dezember 1899 als
Maße ſanktionirt wurden.

Es hat ſich ſpäter herausgeſtellt, daß dieſes
Normalmeter keineswegs den zehnmillionten
Theil des Erdquadranten darſtellt; in Folge
untergelaufener Rechenfehler hatte man letzteren
um 856 Meter zu klein angenommen. Spätere
Unterſuchungen haben dann gezeigt, daß die
Erde durchaus kein regelmäßiges Ellipſoid iſt,
ſondern Ausbauchungen und Einbuchtungen
beſitzt und ſogar ihre ganze Geſtalt innerhalb
ſehr enger Grenzen verändert, ſo daß die Lage
der Polaxe veränderlich und geringfügigen
Schwankungen unterworfen iſt; obendrein
müßten auch die genaueſten Meſſungen an
einem unveränderlich feſten Erdkörper wegen
der Unzulänglichkeit der menſchlichen Augen
und Jnſtrumente immer geringen Fehlern
unterworfen ſein. Alle dieſe Umſtände aber
haben den Siegeslauf des Meters und des
ganzen metriſchen Syſtems nicht aufzuhalten
vermocht. Nach Verlauf eines Zeitraumes
von 100 Jahren haben ſie ſich nahezu die
ganze civiliſirte Welt erobert und es unter-
liegt keinem Zweifel, daß ſie ſchließlich überall
die noch vorhandenen alten Maße verdrängen
werden.

Zuerſt nahm Belgien die neuen Maße anund bald darauf, nämlich im Jahre 1816,
ſrlgte Holland,
Länder gleich von vorn herein obligat oriſch
während in Frankreich die bisherigen Maße
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Nummer 143. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 21. Juni.

elegraphie durch Fachbeamte halten laſſen.
lls Gegenſtand der Vorträge, denen zunächſt
in geladenes Publikum beiwohnen wird,
ollen in erſter Linie die techniſchen Ein
ichtungen der Telegraphie, des Fernſprech-
veſens, die Kabeltelegraphie und die Fern-
ſprechapparate in Betracht kommen; in an-
deren Vorträgen werden die allgemeinen Ver-
hältniſſe des Poſt- und Telegraphenweſens
im Jn- und Auslande beſprochen werden.
Vorläufig ſind bereits geplant: ein Experi-
nentalvortrag über Funkentelegraphie, ein
Vortrag über die Telegraphie in langen Unter-
eekabeln und ein Vortrag über die Kon-
truktion der Kabel mit Vorführung von
Muſtern.

Seltene Naturerſcheinung. Jn
einem Garten der Sirtiſtraße ſteht augen-
blicklich ein Birnbaum zum zweiten Male
vährend dieſes Frühjahrs in Blüthe. Von
der erſten Blüthe her haben die Früchte be-
reits angeſetzt, ſodaß der Baum jetzt Blüthen
und Früchte zu gleicher Zeit trägt.

Unfall. Geſtern Mittag kam ein aus-
wärtiger Radfahrer in der Breiteſtraße, un-
weit Biſchof's Brauerei, ſo unglücklich zu
Fall, daß er den Arm brach. Ein Arzt
mußte Hilfe leiſten; wie verlautet, iſt der
Schaden, den der junge Mann genommen,
zwar nicht ſehr erheblich, doch vermochte er
eine Radlertour nicht fortzuſetzen.

Sommertheater. Man ſchreibt uns:
Auf das Schauſpiel „Zwiſchen zwei Herzen“,
welches Donnerſtag in Scene geht, und deſſen
Verfaſſer Richard Voß iſt, machen wir unſer
heaterpublikum ganz beſonders aufmerkſam.

Der Stoff des Werkes iſt äußerſt gehaltvoll
und intereſſant, und wird daſſelbe überall
mit großem Beifall gegeben.

244Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 19. Juni, Abends 6 Uhr.

Vor Eintritt in die Tagesordnung theilte der
Vorſitzende, Herr Profeſſor Dr. Witte, der Ver-
ſammlung mit, daß Herr Oberbürgermeiſter Reine-
farth vom 12. ds. Mts. ab einen vierwöchigen
Urlaub angetreten habe und mit ſeiner Vertretung
Herr Beigeordneter Stadtrath Zehender betraut
worden ſei, ſowie, daß Magiſtrat zu dem vom
29. Juni bis 1. Juli er. in Mühlhauſen i. Th. ſtatt
findenden Städtetag den Herrn Stadtbaumeiſter
rüger hierſelbſt deputirt habe. Von einer Ver-

retung der Stadtverordneten Verſammlung auf
em qu. Städtetage wurde abgeſehen. Hierauf
purde in die Tagesordnung eingetreten und dieſelbe
wie folgt erledigt:

l. Wahl des Beigeordneten. Mittelſt
Stimmzettelwahl wird der Herr Beigeordnete Stadt
rath Zehender, deſſen Wahlperiode für das Amt
des Beigeordneten mit dem 31. Auguſt er. abläuft,
auf fernere 6 Jahre einſtimmig wiedergewählt.

2. Anſtrengung eines Prozeſſes wird
vom Magiſtrat zurückgezogen.

3. Verkauf von Acker in Milzau'er Flur
Berichterſtatter Herr Stadtv. Richter. Zu

dem am 19. Mai er. angeſtandenen Verkaufstermin
der beiden in Milzau'er Flur belegenen, der hieſigen
Stadtgemeinde gehörigen, aus dem Bahnbau Merſe-
burg- Lauchſtädt verbliebenen Trennſtücke hatte ſich
nur 1 Bieter eingefunden, welcher ein Gebot von
500 M. abgegeben hat. Magiſtrat hat dieſes Gebot
nicht angenommen und nachträglich mit dem Müller
Weber in Milzau, welcher auf die qu. Trennſtücke
1001 M. bot, einen Verkaufsvertrag abgeſchloſſen,
deſſen Genehmigung Magiſtrat beantragt. Auf Be-
fürwortung des Berichterſtatters wird dieſelbe ertheilt.

4. Baufluchtlinie Hälterſtraße 12. Be-
richterſtatter Herr Stadtv. Hetzer. Der Bauunter-
nehmer Herr Franz Hirſchfeld hierſelbſt beabſichtigt,
ſein neuerbautes Hausgrundſtück an der Hälterſtraße
Nr. 12 auf der Seite dieſer Straße mit einer Mauer
einzufriedigen. Beim Einrücken dieſer Mauer in
die durch den Bebauungsplan vorgeſchriebene Bau
fluchtlinie würden 30 qm als Straßenterrain von
der Stadtgemeinde käuflich zu erwerben ſein, wofür
Herr Hirſchfeld einen Preis von 12 M. pro qm
fordert. Magiſtrat hat auf Vorſchlag der Bau
deputation beſchloſſen, für jetzt aus verſchiedener
Gründen, doch unbeſchadet der feſtgeſetzten Bau-
fluch.linie, von dem Einrücken der Mauer in dieſelbe
abzuſehen, dagegen Herrn Hirſchfeld aufzugeben, die
Verpflichtung ſpäterer Einrückung der Mauer in die
Baufluchtlinie auf Koſten der Stadtgemeinde und
der Ueberlaſſung des Terrains zu 12 M. pro qm
auch für ſpäter in das Grundbuch eintragen zu
laſſen, und erſucht die Verſammlung um Zuſtimmung
zu ſeinem Beſchluſſe. Berichterſtatter beantragt aus
Zweckmäßigkeitsgründen die Magiſtratsvorlage ab-
zulehnen. Nach längerer Diskuſſion wird die
Magiſtratsvorlage abgelehnt.

5. Entlaſtung der Rechnungen a, der
Sparkaſſe pro 1897, b, des Hospitals St.
Sixti pro 1297/98 uud c, des Volksbades
pro 1897/98. Auf Antrag der Berichterſtatter, der
Herren Stadtv. Ebeling und Dresdner wird
für ſämmtliche 3 Rechnungen den Rechnungslegern
von der Verſammlung Entlaſtung ertheilt.

6. Petition der ſtädtiſchen Beamten.
Berichterſtatter der Herr Vorſitzende in Ver-
tretung. Die hieſigen ſtädtiſchen Beamten haben
an den Magiſtrat eine Petition eingereicht, in
welcher ſie Gewährung von „Wohnungsgeld“, ſowie
die Bewilligung der Alterszulagen von 3 zu 3 Jahren
ſtatt der gegenwärtigen von 4 zu 4 Jahren nach-
ſuchen. Magiſtrat hat hierzu beſchloſſen, die An
gelegenheit einer gemiſchten Kommiſſion zur Vor-
berathuug zu überweiſen, und erſucht um Zuſtimmung
zu ſeinem Beſchluſſe. Nach kurzer Beſprechung wird
die Magiſtratsvorlage angenommen und in die ge
miſchte Kommiſſion die Herren Stadtv. Barth, Baege,
Hetzer, Heyne, Hündorf, Marche und Witte gewählt.

Provinz und Amgegend.
Lochau (Saalkreis), 18. Juni. Ein un-

freiwilliges Bad nahm heute beim Vor-
beifahren des zwiſchen hier und Weſenitz ge
legenen Teiches ein fremder Radler, der die
etwas ſteile Böſchung herab in den waſſer-
reichen Teich fiel. Er nahm jedoch keinen
weiteren Schaden.

Lützen, 19. Juni. Geſtern gegen Abend
fuhr der Hofmeiſter Schellenberg vom
Rittergut Kleingörſchen nach Lützen, um hier
ſeinen Herrn abzuholen. Auf dem Wagen
befand ſich der 18 jährige Sohn des Hof-
meiſters, ein Stellmachergeſelle, der geſtern
ſeine Eltern in Kleingörſchen beſucht hatte
und zu ſeinem Bruder nach Schladebach zu-
rückreiſen wollte. Zwiſchen Caja und Lützen
ſcheute das Pferd vor den ausgeſpannten
Sonnenſchirmen zweier vorübergehenden
Frauen, raſte in wilder Flucht davon und
kam führerlos mit zerbrochener Kutſche in
Lützen an, wo es aufgehalten wurde. Man
fand den Hofmeiſter und ſeinen Sohn blut-
bedeckt auf der Straße und fuhr ſie nach
Lützen, wo ihnen ſofort ärztliche Hilfe zu
Theil wurde. Der Sohn hat durch dieſen
Unglücksfall außer ſchweren Wunden im Ge-
ſicht auch einen Armbruch und eine ſtarke
Gehirnerſchütterung erlitten.

Schkeuditz, 19. Juni. Am Freitag
Nachmittag iſt an der hieſigen Mühle ein
männlicher Leichnam angeſchwemmt worden.
Da die Papiere, welche der Unglückliche bei

ſich trug, vom Waſſer vollſtändig zerweicht
waren, ſo konnten nähere Feſtſtellungen nicht
gemacht werden. Der Todte iſt Ende 30 er
und trägt dunklen Vollbart; in ſeinen Sachen
fand man außer einer goldenen Uhr auch
ca. 90 Mk. baares Geld.

Vermiſchtes.
Celle, 15. Juni. Hier erregt die Verhaftung

des Rechtsanwalts Kirchhoff das größte Aufſehen.
Kirchhoff, ein ſchon bejahrter Herr, wurde in das
Landgerichts-Gefängniß nach Lüneburg übergeführt.
Er ſoll ſich der Unterſchlagung von Geldern man
ſpricht von 100000 Mk. ſchuldig gemacht haben.
Kirchhoff war Worthalter des Bürgervorſteher
Kollegiums. Er gehört der Welfenpartei, als deren
Führer in Celle er anzuſehen iſt, an. Er wurde in
verſchiedenen Wahlkreiſen mehrfach von den Welfen
ſowohl für die Reichstags wie auch für die Land
tagswahlen als Kandidat aufgeſtellt. Von 1873
bis 1876 vertrat Kirchhoff den Wahlkreis Gifhorn
Jſenhager im Abgeordnetenhauſe.

Kleines Feuilleton.
Muſterwohnungen. Wenn es nach

den freiſinnigen Blättern geht, ſo giebt es in
„Oſtelbien“ nur Arbeiterhöhlen neben Schweine-
paläſten. Wie es aber bisweilen mit den
Wohnungsverhältniſſen der arbeitenden und
der dienenden Klaſſe in Berlin ſelbſt beſtellt
iſt, darüber wiſſen die freiſinnigen Blätter
nur ſelten Etwas zu melden. Bekannt ſind
die Verhältniſſe bezüglich der Schlafräume für
die Dienſtmädchen in Berlin. Dieſe Ver-
hältniſſe werden aber noch übertroffen, wenn
man lieſt, welche Zuſtände in den Schnitter-
wohnungen herrſchen, welche zu dem Rieſel-
gute Blankenfelde gehören, welches Eigenthum
der Stadt Berlin iſt und ſich in ſtädtiſcher
Verwaltung befindet. Das „Berl. Tagebl.“
berichtet über dieſe Wohnungen. Wir
gingen unerkannt durch die Blankenfelder
Häuslichkeiten und können deshalb ganz ob-
jektiv berichten Die Schnitter ſind in
zwei kleinen alten Gebäuden untergebracht,
der ehemaligen Schule und einem Käthner-
haus. Jede Wohnſtube iſt für ungefähr 16
bis 20 Perſonen eingerichtet. Jn der Mitte
ſtehen in zwei langen Reihen die Laden. Jn
dieſer Lade bewahrt jede Familie ihre Vor-
räthe an Wäſche, beſſerer Kleidung und
Geld u. ſ. w. auf; ſie dient zugleich als Eß-
tiſch; ein paar Holzſchemel davor ſind die
Sitzgelegenheit. An den Wänden entlang
ziehen ſich Holzregale; jede Familie beſitzt
darin einige Bretter, auf denen ſie ihren
Hausrath, Taſſen u. ſ. w. aufbewahrt. Die
übrigen Kleider und Schuhe müſſen noch im
Schlafraum Platz finden. Das Kochen beſorgt
eine Frau, die auf einem rieſigen Herd die
einzelnen Töpfe denn jeder kocht für ſich
allein die die anderen vor dem Weggang
angeſetzt haben, abwechſelnd ans Feuer ſchiebt
und bewacht. Seit acht Tagen, ſeitdem die
Sache im Reichstage zur Sprache gekommen
iſt, hat man eine neue Raumvertheilung vor-
genommen. Aber noch immer ſchlafen in der
ehemaligen Schulſtube elf Perſonen, je zwei
und zwei in einem Bett. Jn den mäßig
großen Zimmern des anderen Hauſes ſchlafen
auf dieſelbe Art je zehn Perſonen. Die un-
verheiratheten Männer und Frauen ſind

natürlich getrennt; aber da die Eheleute ſich
nicht ſcheiden wollten und man keinen anderen
Raum zur Verfügung hat, ſo ſchlafen noch
immer fünf Ehepaare in fünf Betten in dem-
ſelben mäßig großen Zimmer. Das einzige
niedere Fenſter war ganz ausgehoben bei
Tage war die Luft alſo erträglich, aber des
Nachts? Und kommen wir zur moraliſchen
Seite der Sache, ſo fragen wir kopfſchüttelnd,
wo da die Heiligkeit des Familienlebens
bleibt? Und traurig und beſchämt nehmen
wir einen Zuſtand wahr, der den Menſchen
nicht viel höher werthet, als Hausthiere.“

Prinzeſſin Chimay und ihr Rigo,
der bekanntlich vor einigen Tagen todt ge-
ſagt wurde, halten ſich noch immer in Kairo
auf und befinden ſich nach wie vor wohl.
Das Paar wohnt dort, wie dem „Berl. L. A.“
geſchrieben wird, in einem kleinen deutſchen
Hotel, das ſich in einem öſtlich von Kairo
gelegenen Vrrorte „Abbaſſieh“ befindet. Die
Exprinzeſſin und Rigo führen ein ſehr zurück-
gezogenes Leben und verkehren nur mit einer
kleinen Zahl befreundeter Herren. Prinzeſſin
Chimay beabſichtigt, ſich in Kairo gänzlich
niederzulaſſen. Gegenwärtig ſteht wenigſtens
einer ihrer Vertrauten, ein gewiſſer Mr. Brooſter
Bey, engliſcher Sekretär des Vizekönigs mit
Herrn Boggos Vaſcha Nubar wegen Ankaufes
ſeines im Vororte Choubre befindlichen
Schloſſes in Unterhandlung. Mr. Brooſter
hat aus dieſem Anlaſſe, in eigenem Namen,
bereits 500 Pfd. Sterl. bei einem Rechtsanwalt
deponirt. Die Exprinzeſſin verfügt über ein
Jahreseinkommen von 150,000 Francs.

Briefkaſten der Redaktion.
Poſtſtempel Corbetha. Es war uns

neu, daß man auch die Maul- und Klauen-
ſeuche in Verſen beſingen kann. Sie haben
uns den Beweis erbracht. Auch Jhre Jagd-
geſchichte aus Spergau iſt nicht übel, wir
bedauern indeſſen, Beides nicht auftehmen
zu können, weil, wie wir wiederholt erklärt
haben, anonyme Einſendungen keine Berück-
ſichtigung finden können.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Leipzig, 19. Juni. Das Reichsgericht

verwarf heute den Antrag auf Reviſion der
Photographen Wilke und Prieſter in
Hamburg, ſowie des Förſters Spörcke, die am
18. März d. J. von dem Landgericht in
Altona wegen Hausfriedensbruch, begangen
durch unbefugtes Eindringen in das Sterbe-
zimmer des Fürſten Bismarck, zu 6 bezw-
3 und 5 Monaten Gefängniß verurtheilt
worden waren. Ferner wurde auch die vom
Staatsanwalt beantragte Reviſion verworfen,
der darüber Beſchwerde geführt hatte, daß das
Landgericht nicht auf Einziehung der photo-
graphiſchen Platten erkannt hatte.

Wetterbericht des Kreisblattes.
21. Juni: Meiſt wolkig und bedeckt mit Regen-

fällen, kühler, lebhafter Wind.

Jede dame findek
in Seidenstoffen aller Art was sie wünscht,

wie sie Dann t Co. Muster
von Barmen 167 Ferlangt.

und Gewichte bis 1840 fakultativ neben den
neuen zugelaſſen waren. Jm Jahre 1836
folgte Griechenland, 1845 das Königreich
Sardinien, 1848 Chile, 1849 Spanien ſowie
das nicht ſardiniſche Jtalien mit Ausnahme
des päpſtlichen Gebietes, welches erſt 1861 ſich
dazu bequemte, dem erſteren zu folgen. An
dere Staaten rundeten wenigſtens ihre bis-
herigen Maße nach metriſchem Syſteme ab,
wie Baden und die Schweiz, welche einen
metriſchen Fuß von 300 Millimeter Länge
und ein Pfund von 500 Gramm Gewicht
annahmen. Die nordgermaniſchen Staaten,
nämlich Dänemark und Schweden, adoptirten
das neue Syſtem im Jahre 1852 bezw. 1855.
In den Jahren 1860 bis 1863 folgten
Mexiko und ſämmtliche ſüdamerikaniſche
Staaten mit Ausnahme Braſiliens, welches
ſich erſt 1875 dem gegebenen Beiſpiel anſchloß.
1866 folgten die Vereinigten Staaten von
Nordamerika, wenigſtens ſoweit der amtliche
Gebrauch in Frage kam. Am 17. Auguſt
1868 wurde in Deutſchland das Meterſyſtem
als Grundlage der Maße angenommen und
trat mit dem 1. Januar 1870 in Wirkſamkeit.
Heſterreich Ungarn folgte mit der fakultativen
Anwendung im Jahre 1873, mit der aus-
(hließlichen 1876, und in den folgenden
Jahren ſchloſſen ſich Rumänien, Portugal, die
Lürkei, Japan, Braſilien, Norwegen und viele
kleinere Staaten an.
Wenn man von Rußland und China und

einigen anderen orientaliſchen Staaten ab-
ſieht, hat England ſammt ſeinen Kolonieen
ſich am längſten der Einführung des metriſchen
Syſtems widerſetzt. Ebenſo hartnäckig wie
an der umſtändlichen Rechnung mit 1 Pfund
Sterling 20 Schilling à 12 Pence hielt

man hier an der engliſchen Meile, dem Yard,
der Gallone, Pinte u. ſ. w. feſt, und zwar
wohl zumeiſt aus übertriebenem Nationalſtolz,
der ſich ſagte, daß ein 300 Millionen Menſchen
umfaſſendes Reich eine Welt für ſich ſei, die
dem fremden Beiſpiel nicht zu folgen brauche.
Die Verkehrsverhältniſſe führten aber auch
hier dahin, daß ſchon im Jahre 1884 das
metriſche Syſtem neben den alten Maßen ge-
ſtattet wurde. Jn Jndien hatte die faſt un-
entwirrbare Konfuſion, welche durch das
Nebeneinander der verſchiedenen Maße der
zahlreichen Provinzen und ſuzeränen Fürſten-
thümer entſtanden war, ſchon 1870 zu einer
Umrechnung der alten Maße auf das metriſche
Syſtem geführt. Allmählich aber verſchwanden
dort ohne weiteres behördliches Zuthun die
alten Maße, ſo daß die neuen jetzt dort aus-
ſchließlich in Geltung ſtehen, und in vielen
anderen engliſchen Kolonieen vollzog ſich der
gleiche Prozeß. Hartnäckig ſperrt ſich aber
noch immer das Mutterland gegen die aus-
ſchließliche Geltung des Meters, abwohl auch
dort die gelehrte Welt längſt damit rechnet
und die meiſten Konſuln und Handelskammern
die Einführung verlangen. An der Spitze
dieſer Beſtrebungen ſteht die Decimal-Aſſocia-
tion, welche die Einbringung eines diesbe-
züglichen Geſetzentwurfs im Parlament vor-
bereitet.

Mit bedeutendem Koſtenaufwande haben
ſich die intereſſirten Staaten in den Beſitz von
Kopien der in Paris aufbewahrten Original-
maße und Gewichte geſetzt. Das preußiſche
Meter iſt ein Plantinſtab, welcher in dem
Gebäude der Berliner Normalaichungs-
kommiſſion unter den größten Kautelen auf-
bewahrt wird, während das öſterreichiſche

Meterprototyp aus Glas angefertigt iſt.
Dieſe koſtbaren Stäbe und Gewichte werden
nun, um jede Abnützung zu verhindern,
keineswegs zu alltäglichen Vergleichszwecken
benützt. Dazu dienen vielmehr auf das Sorg
fältigſte hergeſtellte Vervielfältigungen, nach
welchen die wiſſenſchaftlichen Jnſtitute und
die Provinzialbehörden ihre Maße und Ge-
wichte herſtellen laſſen. Eine abſolute Ueber-
einſtimmung mit den Prototypen iſt aber ein
Ding der Unmöglichkeit, und ſo erhält jede
Kopie umfangreiche Tabellen, in welchen die
Abweichung von den Normalmaaßen bis auf
zehntauſendſtel Bruchtheile eines Millimeters
oder Grammes angegeben iſt und auch die
Veränderungen enthalten ſind, welche dieſe
Maße bei verſchiedenen Temperaturgraden er-
leiden.

Die hohe Bedeutung des metriſchen Syſtemes,
deſſen ſich heute bereits 900 Millionen Menſchen,
alſo faſt zwei Drittel der Bevölkerung der
Erde bedienen, liegt erſtens darin, daß es ein
Verſtändigungsmittel für alle Völker iſt, nicht
weniger aber auch darin, daß es auf dem
dekadiſchen Zahlenſyſtem aufgebaut iſt. Früh-
zeitig ſchon wurden die Menſchen durch das
ihnen von der Natur angegebene Zählmittel,
nämlich die Zehnzahl der Finger, dahin ge-
führt, die Zehn als Grundzahl anzunehmen.
Bei der Schaffung der anderen Einheiten des
Verkehrs war aber ausſchlaggebend, eine
Grundzahl zu wählen, die ſich in möglichſt
viel kleine Faktoren zerlegen ließ. Hierzu
eignete ſich am beſten die 12, welche durch 2,
3, 4 und 6 theilbar iſt. Darum finden wir
die „heilige Zwölf“ als Grundlage der meiſten
früheren Maße, der Eintheilung des Fußes
in Zoll, des Jahres in Monate, des Tages

in Stunden, Minuten und Sekunden, des
Silbergroſchens in Pfennige, des alten Guldens
in 5 mal 12 60 Kreuzer u. ſ. w. Das
gab aber immer zu umſtändlichen Bruchrech-
nungen Veranlaſſung und auch die Ein-
theilung des Kreiſes in 360 Grade zu je 60
Minuten von wieder je 60 Sekunden, die auf
der 12 beruht, wird von den Mathematikern
und Aſtronomen als Uebelſtand empfunden.
Es iſt daher kein Zweifel, daß wie in der
jetzt faſt überall auf der 10 oder 100 aufge-
bäuten Münzrechnung auch in all den anderrn
eben erwähnten Verhältniſſen die Zehntheilung
Dank dem metriſchen Syſtem ſchließlich die
Oberhand erlangen wird. Das wird nicht
nur zahlloſe Schülerthränen trocknen, die in
Fehlern der gewöhnlichen Bruchrechnung ihre
Urſache haben, ſondern den rechneriſchen Ver-
kehr im täglichen Leben ungeheuer vereinfachen.

Endlos iſt auch die Zahl der anderen ge-
bräuchlichen Einheiten, welche in Ueberein-
ſtimmung mit dem metriſchen Syſtem gebracht
ſind. Das Aequivalent der Pferdekraft, die
elektriſchen Maße Volt, Ampère, Ohm, Watt,
Farat, das CEelſiusthermometer, die Licht-
einheit und viele andere Dinge, die wir heut
kaum mehr entbehren können, bauen ſich auf
Meter und Kilogramm auf und ſtehen auf
allen Theilen der bewohnten Erde in gleicher
Weiſe in Anwendung. Auf dieſe Weiſe um-
kleiden ſich dieſe anſcheinend ſo nüchtern-
praktiſchen Verhältniſſe ſogar mit einem ge-
wiſſen Zauber der Poeſie, denn ſie weiſen
darauf hin, daß die Menſchheit trotz aller
ihrer noch heute herrſchenden Zerriſſenheit
doch im Jnnern eine Einheit iſt, die gemein-
ſamen, hohen, weit ab von Streit und blutigem
Kampfe liegenden Zielen zuſtrebt.
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Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Chriſtoph Heinrich

Friedrich, S. d. Trompeter Sergeanten
Brecht; Karl Hans Georg, S. d. h
Gerlach; Ferdinand Friedrich Paul, SMechanikers König. Beerdigt: der
einz. S. d. Geſchäftsführers Heſſe; Fräul.
Thereſe Hanewald; Fräul. Bertha Friedrich.

Stadt. Getauft: Paul Arthur, S.
Schloſſers Keil; Marie Martha, T. d.Forn dere Brandenburger, Anna Emilie,

T. d. Handarb. Stephan; Erdmuthe Hertha
Emma Helene, T. d. Brauers Kunze;
Martha Emma, T. d. Fabrikarb. Horn;
Robert Kurt Paul, S. d. Geſchirrführers
Scheffler. Getraut: Der Handarb.
K. F. W. Bürkner mit geſchied. Kroll,
S. P. geb. Kind hier. Beerdigt:d. e S. des Sattlers Kops; der Handelsm.

Ubde; ein unehl. S. der Handarbeiter
Hennicke; der Muſiklehrer Döling; die
T. d. Handelsm. Hoffmann; der S. des
Leimfabrikant Dietrich; die Wittwe Ehren
traut; der S. d. Schloſſers Fuchs.

Gottesackerkirche. Donnerſtag, Nachm.
5 Uhr, Wochengottesdienſt. Diakonus
Schollmeyer.

Altenburg. Getauft: Anna Martha,
T. d. Drehers Adolf Becker; Hellmuth
Auguſt Guſtav Erich, S. d. Maſchinen
führers Auguſt Engler; Wilhelm Otto
Karl Arthur, S. d. Poſt-Aſſiſtent Otto
Wölfer; Karl Otto Paul, ein unehel. S.

Getraut: der Schriftſetzer Franz
Onnaſch mit Frau Clara geb. Thurm.

Beerdigt: Frau Geh. Regieruns
Rath Antonie Gersdorf geb. Sulzer;
Anna Marie, T. d. Reſtaurateurs Guſtav
Sack.

Neumarkt. Getauft:
Jlſe, T. d. Kaufmanns Bleeß; Minna
Helene, T. d. Arb. Weißmantel; Martha
Anna, eine unehel. T.

Für die vielen Beweise der
Liebe und Theilnahme während
der langen Krankheit und dem
Heimgange unserer theuren
Entschlafenen sagen ihren
innigen Dank im Namen der

Annelieſe

trauernden Hinterbliebenen
6Geschw. Friedrich.2069)

S Dankſagung.
Für die beim Tode unſeres lieben

Entſchlafenen bewieſene Theilnahme,
ſowie für die vielen Kranzſpenden
unſern herzlichſten Dank, insbeſondere
Dank dem Verein Ehem. 72er für
die kameradſchaftliche Betheiligung.

Frau Henriette Uhde
nebſt Kindern u. Verwandten.
Lveißenfelſerſtr. 10.
iſt eine herrſchaftliche Wohnung
für 1. Oktober zu vermiethen. (2046

Herrſchaftliche Beletage
mit Garten Eiſenbahnſtraße Nr. 1
iſt zu vermiethen und 1. Juli oder
1. Oktober zu beziehen. (1063

Paul Querfurth.

10 000 Mark
als einzige Hypothek auf Haus-
grundſtück in der Mitte der Stadt,
Feuertare 13500 M., zum 1.
Oktober d. J. geſucht. Offert.
unter T. in der Exped. d. Bl.
niederzulegen. (2068
9 achrichten lokalen Jnhalts

aus Merſeburg und Um-
gegend werden
genommen und
honorirt in der

jederzeit an
entſprechend

Kreisblatt-Druckerei.

Der vorgerückten

2090000000900000900000000009
Wegen Neubau meines Ladens

offerire ich mein Lager von (2054
QUanlerie unde

ſowie Majolika-, Iapan- und Bronce-
Gegenstände etc.

zu ermäßigten Preiſen.

Gust. Lots Nachf.
500900

3000009
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S r 00000009Zum Kinderfeſte
empfehle in grosser Auswahl zu billigen Preisen

ſeidene Bänder, Knaben-
Handſchuhe, Oberhemden,
Strümpfe, Stück 2 M.
Corſetts, Chemiſetts,
Rüſchen, Serviteurs,
Ketten, Kragen undBroſchen, Manſchetten,
Armbänder c. Shlipſe und
Hoſenträger c. Eravatten,

Turnergürtel.

Carl Stürzebecher,
Burgſtr. Nr. 13.

n
Das solideste Fahrrad ist

S a re„Wanderer“.
Verkaufsstelle: Herm Baar,

Merseburg. (352

S

93
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ſſa höttger
Jnhaber Franz Schneider.

Halle a. S., Große Steinſtraße 9.
Er DWälche- Fabrik.
Specialität: Braut- und Kinder-Ausſtattungen.

Herren-Wäsche nach Maass.

mm Zur Bade-Saison, n
Badetücher., Bademäntel, Badeanzüge nach Maaß.

Badehosen, Badeschuhe.

mm Zur Reise-Saison, n
Wollene Schlafdecken, Kameelhaardecken, Steppdecken, Woll-

und Baumwoll-Füllung. Daunendecken.

Badehauben,

Saiſon wegen habe ich auf ſämmtliche

J

am
als

Contrast-Trio (2 Rieſen, 2

Preſsgek krönt: Sächs.
Vorra Erfolge b Gſent,
ßhe eumatismus, Nerven S

Srirenpüiven
gibt blendend weisse

Wäsche
Unübertrefflſches

Wasch- und
Bleichmittel.
Allein echt mit Namen

Dr. Thompson
u Schutzmarke SCHWAN.

Vorsteht
vor Nachahmungen!

Veberall käuflich
Alleiniger Fabrikant:

Ernst S iel
Germaniſche

Fiſchhandlung
Friſch auf Eis:

Schellfiſch, Cabeljau, Schollen,
Zander, Kieler Bücklinge,

Sprotten, Flundern, geräuch.
Schellſiſch, ff. Spick-Aale, Lachs-
heringe, Aal und Hering in
Gelee, Bismarckheringe, Brat-
heringe, Sardinen, Citronen,
Apfelſinen, Sprotten empfiehlt

hergeſtellt.

3913) W. Kr ähmer.
Maſons O. K. Jellies Frucht-

Gelee-Extrakt von friſchen Früchten
Zur Bereitung nur

Zuſatz von
Alſo billiger und im Ge
hervorragender als alle

in den Handel gebrachten
Carton à 30 Pf. zu

(2059
C. L. Zimmermann.

zum Würzen
der Suppen,

wenige Tropfen genügen,
empfiehlt beſtens

Carl Kundt, Friedrichſtr. 6.
Original Fläſchchen werden mit

echtem Maggi billig nachgefüllt.

Wafſſer, ohne
nöthig.
ſchmack

bisher
Fabrikate.
haben bei

W Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4

W. Hirſch T Manuheim.

C ntecrion

rApollo- Theater.
Halle a. S.

Täglich Abends 3 Uhr im prachtvollen Garten:
IE Großes Concert und Künſtler- Vorſtellung.

m 20 em groß, und 1 Dame.
Jules Poull, Malabariſt mit dreſſ. Tauben und Katzen.

kisen. Moorbach

e S Lehwſeteherg n

Sommer-Variété.
Direktion Fr. Wiehle.

Thür. Ind. u. Gew. -Aust.
F Sais on Ma is End5 Septemt er. p. o bie

Auskunſt
dommeridealer TWwoſſ.

Donnerſtag, den 22. Juni.
Hwiſchen zwei Herzen.S aufpiel v. Richard Voß

Zucker,

Café Bellevue.h Abend 3 Uhr,
Extra-6oncert.

Crone. Krumbholz.
Religiöſe Verſammlung

Heute, Mittwoch, Abend 3 Uhr,
Herberge zur Heimath.
Redner: Herr Stadtmiſſions Jn-
ſpektor P. Abramow ski aus

Berlin. (2073Wegen Aufgabe des
verkaufe ich zu bedeutend herab ge
ſetzten Preiſen ſämmtliche Sommer
artikel: Chemiſetten, Kragen u.
Stulpen in Stoff, Gummi und
Papier, Sommerſtrümpfe aller

Art, Sommer-Handſchuh,
Sommerunterzeuge, Kinder-
mützen für Knaben und Nädchen,
diverſe Baumwollgarne, ſowie
verſchiedene andere Artikel. (2061

G. C. Henckel.
Gotthardtſtr. 9.

Geſchäfts

Sie sich, dass meine
585 Deutschland-
a Fahrräder5 9 v e u. Zubehörtheile

W die besten und dabei36 c B. die aliervbiligsten sind.
Wiederverkäufer Sesueht.

W Hanupt-Katalog gratis franco.
August Stukenbrok, Einbeck

De utschlands grösstes

Se h Vey HansSHimbeeren

kaufen (2037Thiele rnnke-
Nach Schwabach bei Nürnberg

wird auf ſogleich ein braves

Dienſtmädchen
geſucht, welches kleine Kinder gern
hat und waſchen kann. Lohn 100
M. Freie Reiſe. Näheres bei

Frau Schmidt,
2065) Steinstr. 4.

Armen-Atteſt
Formulare,

auszuſtellen vom. Amtsvorſteher be-
hufs Prozeßfü n ng im Armenrecht,
vorrät! hig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Jackets, Kragen, Päpes, Reise-bostumes, Regen- und Stauhmäntel, Kinder-Jackets,

ſowie auch in wollenen und ſeidenen Kleiderſtoffen

eintreten laſſen
bedeutende Vreis

Theodor Rühlemann
Für die Redaktion verantwortlich: Kudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

ermäßigung
Halle a. S.

Leipzigerstr. 97.

2026)

etwie

Gra
nach
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